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Swiss Re N +3.7%
Sika N +3.6%
Sonova N +2.9%

Die Besten

Lonza N -0.6%
Roche GS -0.6%
Novartis N -0.4%

Die Schlechtesten

Ö
SMI
11359 Punkte

+0.4%

Euro in Franken 0.984 0.24%
Dollar in Franken 0.897 -0.21%
Euro in Dollar 1.096 0.43%
GB-Pfund in Franken 1.115 0.32%
Öl (Nordsee Brent) in Dollar 84.55 -1.4%
Gold (Unze) in Dollar 2012.00 1.2%
Silber (Unze) in Dollar 25.29 -0.5%

Dow Jones Ind.
33’977 Punkte

-0.0%
Nasdaq Comp.
12’153 Punkte

-0.0%

Börse

Pizza-Skandal Nestlé hat sich mit
den Opfern der mit E.coli ver-
seuchten Pizzas in Frankreich
aussergerichtlich geeinigt. Die
französischeUnternehmenstoch-
ter habe sich verpflichtet, den
Opfern eine Entschädigung zu
zahlen. Die «gütliche Entschä-
digungsvereinbarung» sei am
31. März unterzeichnet worden,
berichtet dieNachrichtenagentur
AFP.ZurHöhederEntschädigung
wurden keineAngaben gemacht.
Nachdem es letztes Jahr in einer
Fabrik derNestlé-TochterBuitoni
zu einer Kontamination von
Pizzateigmit E.coli-Bakterien ge-
kommen war, starben zwei Kin-
der nach demVerzehr der Pizzas
an Nierenversagen. (SDA)

Nestlé bezahlt
Abfindung

Medien Die 53-jährige Deutsche
Jessica Peppel-Schulz übernimmt
am 1. Oktober die Geschäftsfüh-
rung von Tamedia, welche auch
diese Zeitungherausgibt.Derbis-
herige Geschäftsführer Andreas
Schaffner wird mit einem redu-
zierten Pensum weiterhin fürs
Unternehmen tätig sein.

Peppel-Schulz war zuletzt als
Chefin für Condé Nast Deutsch-
land mit Hauptsitz in München
tätig. Das Unternehmen gibt un-
ter anderem die Zeitschriften
«Vogue» und «GQ» heraus. Sie
hat dort die digitaleTransforma-
tiondes traditionell drucklastigen
Medienhauses vorangebracht.
Diesen Auftrag wird sie auch bei
Tamedia haben. Peppel-Schulz
spricht von einer «herausfor-
dernden Aufgabe».

Tamedia-VerlegerPietro Supi-
no sagt über Peppel-Schulz: «Sie
hat uns mit ihrer dynamischen
Persönlichkeit überzeugt.» (SDA)

Peppel-Schulz
wird neue Chefin
von Tamedia

Leitet neu Tamedia: Jessica
Peppel-Schulz. Foto: Gert Krautbauer

Simone Luchetta

Ihren ersten Kontakt mit einem
ComputerwirdYvonneBettkober
nie vergessen: Als junge Studen-
tin in Berlin setzt sie sichwie alle
anderen vor eines der Geräte, die
imHörsaal herumstehen. Irgend-
wannkommtderTutorund fragt,
warumsie nicht anfange.Sie ant-
wortet: «Ichweiss nicht,wieman
den Fernseher einschaltet.» –
«Ich hatte keineAhnung,was ein
Computer ist», erzählt sie jetzt
und lacht. «Ja, ich musste schon
sehr viel nachholen.»

Das hat sie dann auch getan –
und eine Karriere hingelegt, die,
willman der Forschung glauben,
eigentlich gar nicht möglich ist.
Yvonne Bettkoberwurde 1974 im
Tschad geboren, ist in Kamerun
als eines von fünf Geschwistern
aufgewachsen, besuchte die
Grundschule in Lyon,machtemit
17 Jahren die Matura in Kamerun
und studierte schliesslich in Ber-
lin Elektrotechnik.

Heute ist sie eine gefragteMa-
nagerin mit 20-jähriger interna-
tionalerErfahrung.Siewar 13 Jah-
re beiMicrosoft, drei davon in der
Geschäftsleitung in der Schweiz.
2019 wechselte sie zu Amazon
Web Services (AWS) und baute in
den letzten dreieinhalb Jahren
ebenmal das Cloud-Geschäft des
US-Riesen in derSchweiz auf,der
hierzulande seit 2017 aktiv ist. Ei-
nenHöhepunkt erreichte Bettko-
ber im letzten Novembermit der
Eröffnung einer ersten «Cloud-
Region» in derSchweiz,wieAWS
seine lokalen Datenzentren
nennt.Diese ermöglichen es klei-
nen und grossen Firmen, in die
Cloud zu gehen, also Firmenda-
ten undProzesse aufAWS-Server
auszulagern, die auf einheimi-
schem Boden stehen.

Der nächste Schritt:
Von Amazon zu VW
Jetzt steht Yvonne Bettkober vor
dem nächsten Karriereschritt.
StattAmazonheisst es jetztAuto.
Sie wird bei der Volkswagen-
Gruppe, kurzVW,dieOrganisati-
onsentwicklung und Transfor-
mation leiten, über alle Marken
und Geschäftsbereiche hinweg.
Keine Kleinigkeit: Die Volkswa-
gen AG hat über 670’000 Mitar-
beitende an mehr als 120 Stand-
orten,die überachtMillionenAu-
tos bauen pro Jahr, nicht nurVW,
auch Marken wie Skoda, Seat,
Audi, Lamborghini oderPorsche.

DasTreffenfindetzwischenden
zwei Jobs statt. Yvonne Bettkober
ist auf der Durchreise, von ihrem
Wohnort in Pfäffikon SZ nach
Wolfsburg,wo sie amNachmittag
nach vierwöchiger Pause den ers-
tenArbeitstag antretenwird.

Sie kommt mit etwas Verspä-
tung an, in Pumps, Karoblazer
und silbergrauemLederjupe,und
zieht sämtlicheBlicke in derBras-
serie auf sich, die sie ignoriert.
Nach der Fotoprozedur für diese
Zeitung– «ich bin eigentlich sehr
schüchtern»– legt sie los.Vif,wit-
zig,wortgewandt.

Nein, derAbgangvonAmazon
WebServices sei keinesfalls über-
raschend gekommen, beteuert
sie. Sie habe, nach 20 Jahren in
der Techbranche, schon immer
mal noch inder«echtenWelt, also

für ein Industrieunternehmen»
arbeiten wollen.

Sie selbst hätte den Zeitpunkt
lieber ein Jahr später gewählt.
«Aber als die Gelegenheit vom
Volkswagen-Konzern kam,dach-
te ich, okay, das wolltest du so-
wiesomachen, also perfekt.» Zu-
mal sie eine Autonärrin sei. Wie
viele Autos sie besitze, gehöre
nicht an die Öffentlichkeit. Sie
lacht: «Aber ich habe ihnen allen
einen Namen gegeben.»

Auch die Vermutung, ihr Ab-
schied könnte auf den weltweit
schwächelndenGeschäftsverlauf
von Amazon zurückzuführen
sein, imZuge dessenderKonzern
insgesamt in diesem Jahr 27’000
Stellen abbaute, stellt sie inAbre-
de. Zwar betrifft die neueste Ent-
lassungsrunde für einmal auch
die florierendeCloud-Sparte, aber
laut Bettkober nicht in der
Schweiz: «Die Schweiz ist ein ge-

sundes Geschäft für AWS, man
wächst nach wie vor und stellt
Leute ein.» Dass auf der AWS-
Website derzeit nur eine Stelle in
Zürich ausgeschrieben ist, gegen-
über70 im letztenHerbst,willwe-
derdie Ex-Chefin noch derMedi-
ensprecher kommentieren.

Hemmt Sicherheitsbedürfnis
Innovation in der Schweiz?
Lieber äussert sie sich zur «Her-
zensangelegenheitAWSSchweiz»
und zu ihrer besonderen Bezie-
hung zu ihrer Wahlheimat. Vor
19 Jahren, damals mit dem zwei-
ten Kind schwanger, hat sie sich
mit ihrem deutschen Ehemann
entschlossen, in die Schweiz zu
ziehen: «Ich hatte so viel Unsi-
cherheit erlebt,deshalb istmirSi-
cherheit wichtig, und das bietet
mir die Schweiz.»

Das Sicherheitsbedürfnis von
Schweizerinnen und Schweizern

sieht sie aber auch kritisch. Sie
versteht, dass FirmenundBürge-
rinnen ihre Daten im eigenen
Land speichern wollen. Schwie-
rig findet sie indes,wenn das Si-
cherheitsbedürfnis Experimente
verunmöglicht, die letztlich nötig
wären, um Innovation voranzu-
treiben: «Ich glaube, was andere
Kulturen besser machen, ist,
etwas zu probieren, zu scheitern
und daraus zu lernen. Deswegen
will ich trennen zwischen Sicher-
heitsbewusstsein und Perfekti-
onsbesessenheit.»

Sich selbst bezeichnet sie als
Techoptimistin. Mit der zuneh-
menden Machtballung von Goo-
gle, Amazon oder Microsoft hat
sie kein Problem, weil sie inner-
halb dieser Unternehmen gute
Absichten erkenne. Nichtsdesto-
trotz fordert sie eine politische
undgesellschaftlicheDebatte und
«eineMischung aus Selbstverant-

wortung und Regulierung», um
eventuellen Machtmissbrauch
grosser Plattformunternehmen
zuverhindern.«AberRegulierung
bedeutet nicht, dassman einUn-
ternehmen zerschlägt, sondern
Vorgabenmacht, die ihnen in der
jungenBranche helfen, das Rich-
tige zu tun.»

Ein «Stück Bescheidenheit
und Demut»
ZurTechnik fandBettkober selbst
aus Interesse undPragmatismus,
wie sie sagt. Zum einen habe das
Studium einen Job garantieren
müssen,andrerseits sei sie immer
sehrgut inMathematik undPhy-
sik gewesen. Also studierte sie
Elektrotechnik an der TU Berlin
– als eine von vier Frauen in ih-
rem Jahrgang.

Bettkober, die zwei Klassen
übersprang, spricht schnell und
fokussiert. Sie neigt dazu, Sätze
des Gegenübers zuvollenden. Im
Gespräch wirkt sie offen und
ernsthaft engagiert. Man merkt
bald: Diese Topmanagerin hält
mehr bereit als Plattitüden.

Das ersteMal habe sie «ihrLe-
ben als schwierig empfunden»,
als die kamerunische Regierung
ihre Stipendien nach drei Mona-
ten unterschlagen habe. Sie habe
damals, als 18-Jährige allein in
Chemnitz, sehrviel Rassismus er-
lebt, auch physische Gewalt mit
rassistischemHintergrund: «Die-
se Zeit hat mich geprägt.»

Sie liess sich nicht unterkrie-
gen, lernte Deutsch, fand Arbeit
in einemAltersheimund liess sich
zur Pflegehilfe ausbilden. Dann
zog sie nachBerlin, studierte und
pflegte an den Wochenenden
Menschen. Mit dem Lohn unter-
stützte sie ihre Familie. Heute
leben fast alle Geschwister in Eu-
ropa: «Ich habe sie geholt, und sie
haben alle gute Karrieren ge-
macht.Darauf bin ich sehr stolz.»

Mitgenommen habe sie aus
diesemanderen Leben ein besse-
res Verständnis für Menschen,
mutmasst sie.Und ein «StückBe-
scheidenheit undDemut»,wie sie
sagt, «die Erkenntnis, dass man
nicht alles verdient, was man
hat».Werte,die sie ihrendrei Söh-
nenmitzugebenversucht, indem
sie sie etwa für mehrere Monate
zu ihren Eltern nach Kamerun
schickt. Dazu kommt eine zünf-
tige Portion Mut zur Improvisa-
tion. Nur so konnte sie im Team
mit ihrem Mann und ohne Nan-
ny den Alltag mit den Söhnen
schmeissen.

Heute vermissen sie – 18, 19
und 25 Jahre alt – ihreMutternur
noch sporadisch,wenndiese drei
TagedieWoche fürVWunterwegs
ist und ausheckt, wie die Mobili-
tät derZukunft aussehen könnte,
ob wir noch Autos besitzen oder
nur noch mieten oder den Zug
nutzenwerden. Konkreteres ver-
rät sie nicht, jetztwiederganzMa-
nagerin einesWeltkonzerns.

Angst vor der neuen Heraus-
forderung hat sie keine.Aber Re-
spekt – vor der Zurückweisung,
«weil ich eben nun mal ich bin».
Bis 2030 will sie noch arbeiten,
dann sich «um ihren armen
Mann» kümmern. Das ist bald,
die Zeit drängt. Sie packt ihre
Aktentasche und düst zu Volks-
wagen – in einem Porsche.

Siemacht seit 20 Jahren Karriere
in der Techwelt – trotzWiderständen
Volkswagen-Managerin Yvonne Bettkober ist in einfachen Verhältnissen in Kamerun aufgewachsen, hat das
Geschäft von Amazon in der Schweiz ausgebaut und wechselt jetzt zu Volkswagen. Wie hat sie das geschafft?

«Ich bin eigentlich sehr schüchtern», sagt die Topmanagerin Yvonne Bettkober. Foto: Silas Zindel


